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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Siebenſchläfer. 
(Fortſetzung.) 


Der grauſame Befehl ward vollzogen und bald ſaßen die 
zemißhandelten neben einander an der Erde. Noch ſchwiegen 
le, aber aus ihren Blicken ſprach ein ſolch vertrauungsvoller 

uth und eine ſo kindliche Gottergebenheit, daß fie auch ſelbſt 
einahe ihre unmenſchlſchen Peiniger irre gemacht hätten. 

Hier auf dieſer Stätte,« wüthete ihnen Manku zu, »ſollt 
Ihr verhungern und verdurften, und Eure Leiber ſollen in Eu⸗ 
ren ſtählernen Panzern verweſen! Das iſt mein feſter, unabän⸗ 
derlicher Wille. Damit Ihr aber auch fühlen möget, was das 
heiße, eines ſolchen Todes ſterben, ſollt Ihr unaufhörlich den 

blick von Speiſe und Trank genießen, ohne davon Euren ver⸗ 
trocknenden, abſterbenden Zungen auch nur das geringſte Labſal 
reichen zu können. 

Darauf ließ der ſchreckliche ſataniſche Böſewicht auf den 
chooß eines Jeden der Helden einen Kuchen legen und zwi⸗ 
ſchen eines Jeden Schenkel einen Humpen Weines ſetzen. Da 

öffnete der Alte zum erſten Male ſeinen Mund und ſprach: 
Ihr gedenkt an uns ein Meiſterſtück Eures in der Hölle aus⸗ 
gabrüteten Witzes zu machen. Doch da oben über uns und 

uch waltet ein Höherer, vor dem die Teufel zittern müſſen! 
Vorſteht mich wohl! Seine allmächtige Hand kann dieſe Bande 
löſen, wenn es fein gnädiger Wille iſt. In dieſem Glauben bin 
ich aufgewachſen und in dieſem Glauben hade ich hier meine 
echs braven Söhne von ihrer Kindheit an unterrichtet. Geht 
nur, geht! Ihr ungläubigen Verbrecher! Euce Füße werden 

uch zeitig genng in das Verderben tragen, das Ihr mit fre⸗ 
velnder Hand Euch ſeldſt geſponnen habt. e 

2 Amen! Amen! Amen!« ſagten die Söhne einſtimmig, 
und ihre Blicke ruhten, voll kindlicher Liebe, auf den Gott erge⸗ 
denen des Vaters. 

Manku ſah ſtumm ein Paar Augenblicke vor ſich nieder. 
Die Rede ſchien doch etwas ſein Herz ergriffen zu haben. Allein 
en guter Engel, der den letzten Vetſuch an dem hartgeſottenen 

Under machte, floh bald wieder und auf immer davon. Nach 
einer Pauſe grinſ'te er: 

»Gute Nacht! Ihr tapfern Rittern! Macht ein recht geſun⸗ 
des erquickendes Schläſchen in Eurem kühlen Gemach. Die 
Thür werde ich verrammeln laſſen, damit ihr nicht geſtört wer⸗ 
det; aber Luft und Licht wird Euch dort durch das Gitterfenſter 
nicht mangeln. Laßt Euch die Kuchen nicht zu ſehr vertrock⸗ 
nen, damit fie nicht unſchmackhaft werden. 

Em unbändiges, infernaliſches Gelächter der Horde beglei⸗ 
tete, Beifall ſpendend, den Hohn des Unmenſchen, der jetzt das 

ewölde verließ. 

e gefangenen Bergleute wurden nun angetrieben, eine ſtei⸗ 
nerne Mauer an der Thür hinaufzuführen. In kurzer Zeit 
war der Bau fo künſtlich vollendet, daß nur derjenige, der mit 


dem Innern der Kicche ganz vertraut war, es vermuthen konnte, 
hier ſei noch ein Gemach verborgen. 

Darauf ſprengte die mongoliſche Horde, in ihrer Mitte die 
Gefangenen führend, aus Goldberg nach dem Hauptlager Ba⸗ 
tu's zu. 

Als die wilden Eroberer Schleſien verlaſſen, und die aus 
Goldberg Geflüchteten nach und nach zurückkehrten, wurde wohl 
der Gottesdienſt in der Hauptpfarrkirche nach wie früher gefeiert, 
aber da unter den als Gefangene Fortgeführten ſich auch die 
wenigen Prieſter befanden, die ſich an die unglücklichen Verthei⸗ 
diger der Kirche angeſchloſſen hatten, ſo blieb das vermauerte 
Gewölbe den nachfolgenden Geſchlechtern ein Geheimniß; denn 
die Einzigen, weiche jenes Gemach gekannt hatten, nämlich die 
Prieſter, waren nicht mehr vorhanden. 

* 
* * 

Immer näher und näher drängten ſich die Sagen von den 
furchtbaren Siegen der Huſſiten und von den, jedes menſch⸗ 
liche Gefühl empörenden Grauſamkeiten derſelben in den erobers 
ten Städten. Auch Goldberg hatte bei dieſen Erzählungen 
eine, leicht zu entſchuldigende, Angſt ergriffen, und am Neu⸗ 
jahrstage des verhängnißvollen 1427ten Jahres berief der wür⸗ 
dige Conſul Peter Pätzold die Rathsherren, um mit ihnen über 
die Maaßregeln bei einem zu befürchtenden Einfalle der wilden 
Fanatiker ſich zu beſprechen. Bald war es den Herten klar, 
daß es möglich ſei, die noch immer unbefeſtigte Stadt von dem 
ſo feſtgebauten Gotteshauſe zu vertheidigen, ſobald man für die 
Sicherheit der Wehrloſen geſorgt habe. 

»Man hat eine alte Sage, nahm jetzt der Conſul das 
Wort, daß die Kirche ſchon vor beinahe 200 Jahren bei dem 
Einfalle der Mongolen zum Vertheidigungspunkte gedient habe. 
Allein wenn wir es reiflich überlegen, wie viele werden denn 
auf dem beſchränkten Raume ihr Leben bewahren können? und 
wäre es auch möglich, daß die in den Waffen wohlgeübten 
Bürger den entſetzlichen Feinden widerſtänden, ſo iſt doch das 
nicht unbedeutende Eigenthum der Stadt gefährdet. Wir kön⸗ 
nen auf der Kirche faſt keinen Fuß breit Raum entbehren und 
doch weiß ich keinen andern Ort, es ſicher zu verbergen, da wir 
das Rathhaus ihrer Zügelloſigkeit Preis geben müſſen. 

Da erhob ſich der wohlerfahrene Baumeiſter und Rathsherr 
Angilmann und ſagte: »ich glaube ein verborgenes unzugäng⸗ 
liches Gemach entdeckt zu haben. Als ich vor mehreren Tagen 
das Haus des Herrn befuchte, um mich von feiner Vertheidi⸗ 
gungsfähigkeit zu überzeugen, fo gewahte ich, in einer mäßigen 
Höhle, am Thurm ein eiſernes Gitter, das einem verborgenen 
Gemach anzugehören ſchien. Ungeachtet ich aber innerhalb und 
außerhalb meine Nachforſchungen anſtellte, ſo war es mir nicht 


möglich, eine Thür zu entdecken, und allenthalben ſtierten mich 


kalte fteinerne Mauern an. Bei dieſer Gelegenheit ſpielte mir 
meine Phantaſie noch einen ganz eigenen Streich. Mir kam 
es nämlich einige Mal vor, ols ob ich innerhalb der Mauer ein 
bedeutendes Schnarchen, wie von Schlafenden, vernähme. 
»Ihr ſeid nicht der Erſte, erwiederte der Conful, der dies 
gehört haben will. In dem Munde des Volks trägt ſich der 


* 


Glaude, daß dahin einige böfe Vorgeſetzten der Stadt verbannt 
worden wären, und es geht nicht leicht Jemand bei dem Thurme 
vorüber, der nicht das Zeichen des heil. Kreuzes machte : 

»Die Sache aber ſcheint mir doch einer nähern Unterſuchung 
werth, meinte Angilmann, »und wenn es mir erlaubt wäre, 
ſo wollte ich wohl die Mauer durchbrechen laſſen, um zu prü⸗ 
fen, ob man wirklich auf ein verborgenes Gemach ſtoßen würde. 
Fände ſich's, daß es ſo wäre, fo würde grade dieſe Stelle die 
beſte ſein, um die ſtädtiſchen Schätze und Documente darinnen 
aufzubewahren. Die ſchnarchenden Geiſter fürchte ich nicht. 

Nach dieſer Unterredung ward dem Angilmann die Etlaub⸗ 
niß gegeben, nach ſeinem beſten Wiſſen zu verfahren, und ehe 
die Sonne im Mittage ſtand, waren feine Leute ſchon beſchaͤf⸗ 
tigt, eine Oeffnung in die Mauer ven dem Innern der Kirche 
aus zu brechen. Als einige Quadern losgelöſ't und herausge⸗ 
nommen waren, fo wutde es den Arbeitenden klar, daß noch 
eine zweite Mauer hinter der erſten ruhe. Nach Kurzem ward 
auch der ſpitzige gothiſche Winkel einer verborgenen Thüre ente 
deckt, und che der Abend herannahte, ſo war die Thüre faſt vo 
den, ſie verſchließenden Steinen befreit. — a 

Vernehmbarer wurde jetzt das Schnarchen hinter der Mauer, 
und ergriffen von einem unnennbaten inneren Grauen flohen 
die Arbeiter davon. 

Angilmann mit einigen Getreuen befand ſich noch allein 
auf der Stätte. Auf ſeinen Befehl wurde fortgearbeitet, und 
bald war die ganze Thüte von dem Gemäuer entblößt. Aber 
jetzt wurde das grauenvolle Schnarchen immer deutlicher und 
hätte auch beinahe den wenigen noch Uebrigen die Arbeit verleidet. 

Man nähecte ſich der Thüre, und immer unheimlicher wur: 
den die Töne innerhalb derſelben. Selbſt der furchtloſe Angil: 
mann konnte ſich eines innern Schauers nicht erwehren und 
nach einer kurzen Pauſe fagte er: »Ich bin ein fündigee Menſch 
und wage es nicht, die Thür erbrechen zu laſſen, und noch wiſ⸗ 
ſen wir nicht, von welchen Geiſtern der innere Spuck veranlaßt 
werden mag. Satans Reich iſt groß und ohne den Beiſtand 
eines Mannes, den Gott lieb hat, erlaube ich mir nicht, weiter 
zu gehen. Einige von Euch hier, wandte er ſich an feine 
Arbeiter, vetſuche ich, ſich zu dem Pater Guardian Franciscus 
zu begeben und ihn zu bitten, ſich hierher zu bemühen. Er iſt 
ein frommer Mann, der in den Wegen des Herrn wandelt, an 
ihm wird der Böſe keinen Theil haben. Erzählt ihm, was Ihr 
gehört habt, er wird mir die Bitte nicht abſchlagen. 

Die Beauftragten entfernten ſich, und nach Kurzem kamen 
fie, begleitet von dem Pater, dem Conſul und einigen Raths⸗ 
herren zurück. Pater Franciskus ſchlug das heilige Kreuz, als 
er das Geraͤuſch, wie von feſt Schlafenden vernahm, und ſagte: 
»An dem Haufe, was dem Dienſte des Herrn geweiht iſt, hat 
die Schlange des Paradiefes, der Wurm des Abgrundes keinen 
Theil. Fahret, im Namen Gottes, in Euter Arbeit fort und 
fürchtet Euch nicht, es komme auch, was da wolle.“ Einige 
mit Manneskraft geführte Schläge auf die motſche, durch die 
Näffe der Steine ſchon ziemlich zerfreſſene Thür, und dieſe 
ſtürzte zuſammen. Da ſtrömte das Licht von den Fackeln, die 
man zur Vollendung der Arbeit angezündet hatte, in das Ge: 
wölbe hinein und erhellte den ſchauerlichen Ort. 

Mit Grauen ſahen die Eintretenden ſieben geharniſchte Män⸗ 
ner, mit dem Rücken an die Wand gelehnt, ſtarr auf dem Bo⸗ 
den fisen. Sie hatten fämmtlich die Hände wie zum Gebete 
gefaltet, und auf beiden Seiten eines Jeden lagen Stricke, welche, 
wie mit einem ſchatfen Inſtrument zerſchnitten, in einzelnen 
kleinen Stücken auf dem Boden ruhten. Auf den Beinſchienen 
eines Jeden befand ſich ein Kuchen, der friſch und unverdorben 
zum Genuſſe einzuladen ſchien, und den klare Wein in den 
Humpen zwiſchen den Schienen duftete anmuthig entgegen. Die 
Augen waren feſtgeſchloſſen, aber von den Wangen war die 
Farbe des Lebens noch nicht gewichen. Aus dem halbgeöffneten 
Munde eines Jeden ſtrömten die Athemzüge in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen, laut und kräftig, wie im Schlafe eines geſun⸗ 


den Mannes. 
(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 
Correſpondenz. 


Mein Herr Beobachter! Schon unzählig oft hatte ich das 
Vergnügen, zu bemerken, daß Sie über verſchiedene Ereigniffe 


und Zuftinde unter den Menſchen She unpartheiifches Urtheil, 
auf reife Erfahrungen geſtützt, kund gegeben und fo zur Belebung 
und Förderung eines biederen Gemeinſinnes fo Manches beige⸗ 
tragen haben. Ich darf daher glauden, daß Sie es nicht ver⸗ 
ſchmähen werden, Ihre unumwundene Meinung auch über ei⸗ 
nen zweifelhaften Fall in dem Privatleben einzelner Perſonen 
an den Tag zu legen und darüber gleichſam eine freimüthige 
Sentenz zu erlaffen. Scit einer Reihe von Jahren, elternlos 
und ohne verwandtſchaftliche Hütfsquellen, beſchäftige ich mich 
mit weiblichen Handarbeiten und dewohne ein kleines Logis in 
einer lebhaften Gegend der Stadt. Obwohl ich mich nach dem 
Grundſatze meiner verſtorbenen Eltern einer häuslichen Eingezo⸗ 
genheit befleißigte, fo konnte es doch, zufolge meiner Verbindun⸗ 
gen, in welche ich mit einigen ſchäͤtz baren Häuſern trat, nicht feh⸗ 
len, daß ich trotz meiner Anſpruchsloſigkeit und Einfachheit hier 
und da den Annäherungen junger Männer ausgeſetzt war, die 
mich theils mit den Zerfireuungen der Hauptſtadt bekannt mach⸗ 
ten, indem ſie mich ausführten, theils unter irgend einem Vor⸗ 
wande mich in meiner Behaufung beſuchten. Da ſich dieſe Bes 
ſuche wider meinen Willen vermehrten, ſo war ich bange, daß 
mein guter Ruf darunter leiden möchte, weshalb ich denn mich 
ſtandhaft zurückzog; indeſſen vermochte ich nicht, der zarten Zus 
vorkommenheit und dem redlichen Betragen eines jungen Man⸗ 
nes auszuweichen, welcher eine entſchiedene Neigung für mich 
zu erkennen gad. Er bewies auch bald durch fortgeſetzte An⸗ 
hänglichkeit und Treue, daß er unter jeden Umſtänden ernſte Ab⸗ 
ſichten auf meine Perſon hege, und daß er geſonnen ſei, mancher⸗ 
lei Hinderniſſen zu trogen, die ſich feiner Liebe zu mir entgegen 
ſetzten, indem er zur Zeit noch minorenn iſt, und vor ſeinem Va⸗ 
ter das Verhältniß vor der Hand zu verbergen genöthigt wat, 
weil er von ihm eine Begünſtigung deſſelben nicht hoffen durfte. 
Der junge Mann hat mir nun eine Menge recht werthvoller 
Sachen verehrt, theils ſchöne Zeuge, aus denen er mir Kleider 
machen ließ, theils Tücher, Putzſachen ſo wie Pretioſen. Es 
fehlte ihm nämlich niemals an Geld, er erhielt ſolches von feir 
nem Vater, um ſich damit feinem Stande gemäß zu vergnügen 
Sein Vergnügen aber war eben einzig und allein in meinem 
Vergnügen begründet und darum verwendete er ſeine Mittel zu 
Geſchenken für mich. 

Neuerdings entdeckte aber der Vater dieſes Verhältniß, er 
unterſagte dem Sohn jede fernere Verbindung mit mit und ging 
ſelbſt ſo weit, daß er mir ſämmtliche von ſeinem Sohne mir ges 
ſchenkten Gegenſtände vom größten bis zum kleinſten fortneh⸗ 
men ließ, fo daß mit auch keine Spur eines Andenkens gelaſſen 
wurde, welches ich mit meinen Thränen benetzen könnte. 

Haben Sie die Güte, mein Herr Beobachter, zu bekunden, 
ob Sie die Handlung des Vaters gerechtfertigt ſinden oder nicht, 
ich bin begierig, Ihre Meinung zu leſen. Meine Betrübniß 
hemmt meine Feder — ich ſchließe mit der Hoffnung, daß Sie 
meine Bitte erfüllen werden. B. C. 


* 
* * 


Erwiederung des Beobachters hierauf. 


Werthe Unbekannte! — Nach dem, was Sie mir über Ihte 
Lage und Ihre Verhältniſſe mitgetheilt haben, ſchließe ich, daß 
Sie von auftichtigem Gemüthe find. Das freut mich und laßt 
mich voraus ſetzen, daß Sie auch Auftichtiakeit von meiner 
Seite verlangen. Was die Liebe zwiſchen Ihnen und dem be’ 
wußten jungen Manne beteifft, fo zweifle ich nicht daran, daß 
fie wahr und acht iſt, aber hieraus läßt ſich noch nicht fol 
gern, daß ſie klar und recht iſt. Denn für's erſte muß ein 
Mann, der noch minorenn iſt und daher wahrſcheinlich noch keine 
Aus ſichten zu einem Amte hat, keine ernſthaften Liebſchaften . 
anknüpfen, zweitens mußten Sie einen Anbeter dieſer Art flie⸗ 
hen, aus dem ganz einfachen Grunde, weil ein ſolches Verhäͤlt⸗ 
niß zu nichts führt. Ganz beſonders aber durften Sie keine 
Geſchenke von ihm, als einem jungen Menſchen annehmen, der 
noch unter väterlicher Gewalt ſteht, feine baaren Mittel aus dem 
Vermögen des Vaters bezieht und ohne Vorwiſſen feines Va⸗ 
ters nichts unternehmen darf. Was des Sohnes iſt, iſt des 
Vaters. Oer Letztere hat mithin das Recht, über das Beſik⸗ 
thum des Sohnes, als Über fein eignes, nach Belieben zu Ur 
fügen. 
Ich vermuthe übrigens aus Ihren Mittheilungen, daß Sie 
wahrſcheinlich ſchon mehrere Liebſchaften gehabt und ſtets gi 
ſchenke angenommen haben, wenigſtens ſcheinen Sie nicht di 
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Cbarakterſtaͤrke zu beſiten, irgend ein Geſchenk zurückzuweiſen, 
ouſt würden Sie es hier votzugsweiſe gethan haben, wenn Sie 
ber das Verhältniß reiflich nachdachten. Aus Allem disfem 
muß der Unbefangene zu der Präfumtion gelangen, daß Sie, 
verzeihen Sie meine Freiheit, die jungen Mannsleute anzie⸗ 
en, um ſie, wie man ſagt, auszuziehen. Das iſt denn 
allerdings ein ſehr übles Licht, was ſich über Sie verbreitet, und 
können Sie es daher dem Vater Ihres bisherigen jungen Lieb 
habers nicht verdenken, daß er energiſch gegen dieſe Liebſchaft 
unſchreitet und dazu alle nur möglichen Mittel gebraucht, die 
ihm zu Gebote ſtehen. Ließe er Ihnen die Geſchenke, ſo würde 
dadurch eine unzeitige Nachſicht an den Tag legen, die ſein 
Sohn miß brauchen würde; ich mag die Sache alſo betrachten, 
wie ich will, fo finde ich, daß der Vater Ihres Lieb habers nicht 
anders handeln konnte, wenn es ihm nämlich ernſtlich darum 
zu chun iſt, eine unnüge, ſchädliche und thörichte Liebſchaft ſei⸗ 
nes Sohnes aufzuheben, die dieſen am Ende zu einem Ver⸗ 
chwender machen und ihn moraliſch verderben würde. 
Laſſen Sie es ſich indeß nicht leid ſein, daß Sie mich um 
meine Meinung befragt haben, vielleicht giebt dies Ihren ferne⸗ 
den Handlungen eine beffere Richtung. Leben Sie wohl. 


Scheitnig. 


Stilles Dorf, im Schatten deiner Eichen 
Hebt die Seel' empor ſich von der Welt, 
Alle Sorgen, alle Schmerzen weichen 
Wie die Wolken von dem Himmelszelt. 


Nie fuͤhl' ich fo feoh mich und fo heiter, 
Als in dir, du lieblich trauter Ort; 

Grün' und bluͤhe, wie bis jetzt, noch weiter 
In den ſpaͤt'ſten Zeiten fort und fort. 


Nimmer treff' ein truͤbes Mißgeſchicke 
Deine Felder, deine duft'gen Au’n, 
Und der Hoͤchſte mög’ mit güt’gem Blicke 
Stets herab auf dich vom gar Be: 
> Gr. ar, 


Bierſache. 


Der gothaiſche Allgemeine Anzeiger enthält in 
Nr. 287 des laufenden Jahrgangs einen Aufſaß über das Bier, 
Br re wir unfern Leſern folgende leſenswerthe Stelle mit⸗ 

en: 

»Es iſt unglaublich, wie allgemein jetzt die Bitterbiere durch 
Surrogate des Hopfens verfälſcht werden, wodurch dieſe Ar⸗ 
ten von Getränk einen fo ekelhaft mediciniſchen Geſchmack er: 

alten, daß ſie vollends gar nicht von den Feinden der grellen 

itterſtoffe genoſſen werden können. Es kommen ſogar jetzt 
g “fe:Commis zu den Brauern und bieten einen langen Preis: 
durant der zu den Bieren zu verwendenden Bitterſtoffe an, 
1 ſich auch Pech befindet. Hierdurch wird es nun eben 
en Brauern ſo leicht gemacht, ſich die Quaſſia, den Bitterklee 
> . w. in Quantitäten zu verſchaffen, von welchen Surroga⸗ 
en ſie vielleicht keinen Gebrauch gemacht hätten, wenn ihnen 
er Ankauf nicht auf ſolche Art in die Hände gegeben würde 
be unbemerkt gefchehen könnte. Denn wenn z. B. ein Brauer 
Pa der Apotheke 2 Pfd. Quaſſia auf einmal entnehmen wollte, 
würde das gleich Verdacht erregen und der Zweck errathen werden. 

och fort mit allen dieſen Sudeleien! Zum Bier gehört weiter nichts, 
we alz, Waſſer, Hefen und Hopfen, alle andern Surrogate 
daß nie und nimmer den Hopfen erſetzen und verwandeln 

Bier vielmehr in eine Medicin, die man doch einmal, wenn 

n Bier trinkt, nicht haben will. Aber freilich, die leidige 

f 4 kulatlon und Gewinnſucht! — Denn der Hopfen ft theurer, 
keit 9 andere bitteren Extractivſtoffe. Eine mäßige Bitter⸗ 

ie in Biete ließe man ſich allenfalls gefallen; ſo war das 
— in früheren Zeiten beſchaffen. Wenn man ein Glas da⸗ 
aber — bemerkte man kaum, daß Hopfen darunter war; jetzt 
ken —— das Bier gewöhnlich von der Art, daß nach dem Tein⸗ 
daß n ſo pikant bitterer Geſchmack auf der Zunge zurückbleibt, 

man ihn gar nicht wieder los werden kann u. a 


Gutes Gebiß. 


Unter den vielen närriſchen Kerlen dieſer Welt giebt es auch 
einen, der feine Normalzähne ſtets mit den ſchwerſten Aufga⸗ 
ben prüft. Pfirſichkerne zermalmt er mit dem größten Eifer, 
und will man ſeinen Verſicherungen Glauben beimeſſen, ſo iſt 
ein Exercitium dieſer Art eine wahre Wohlthat für ſein voll⸗ 
ſtändiges Bißwerkzeug; wird ihm eine Portion gekochte Back⸗ 
pflaumen vorgeſetzt, ſo läßt er davon kein Stück Kern, eines Nadel⸗ 
knopfes groß übrig, Alles wird vertilgt, und man glaubt einen tapfern 
Eber knorpeln zu hören. Man hatte kürzlich Gelegenheit, in 
einer Reſtauration ſeine Zermalmungswuth kennen zu lernen. 
Bei dem Fleiſche nämlich befand ſich ein großes Stück ſogenann⸗ 
tes Haarwachs. Ohne auf das Uebrige Rückſicht zu nehmen, 
war es fein erſter Vorſotz, dieſes zähe, riemenartige Stück unter 
der Gewalt ſeiner Kinnbacken klein und kurz zu machen. Er 
kau'te daſſelbe lange Zeit in ſichtbarer Anſtrengung mit ſchlei⸗ 
fendem und quitſchendem Geräuſch, doch, als er ſeine Abſicht 
nicht ganz erreichte, warf er das zermalmte Peobeſtück feiner 
Beißtapferkeit mit wahrem Grimme zu Boden. Er ſetzte ſich 
jetzt hin, um einem Löffel Suppe zu ſich zu nehmen. Doch 
das Stück an die Erde geworfene Haarwachs mit rollenden 
Augen betrachtend, war er nicht vermögend, die Suppe ruhig 
zu genießen; er zitterte vor Wuth, warf den Löffel wieder hin, 
nahm jenes Stück von der Erde auf, führte es zum Munde, und 
hatte er nie ein Meiſterſtück ausgeführt, ſo geſchah es jetzt mit 
einem fo heftigen, kannibaliſchen Eifer, daß es keine Minute 
währte, — und feine Abſicht war erreicht. 

Dieſer Menſch wird von Manchem beneidet werden, der 
mit einigen ſchlechten Ueberreſten ſeines Gebiſſes Mühe hat, ein 
kleines Brotkrümchen verdaulich zu machen. 


(Eingeſandt.) 


Am 26. d. M. befand ſich Ref. Nachmittags um 4 Uhr 
in Rothkretſcham und begab ſich an die Eiſenbahn, um den von 
Breslau kommenden Zug vorübereilen zu fehen. Auf dem Ueber 
gongspunkte bei Telegraph 6 ſtanden hinter der geſchloſſenen 
Barriere ein Paar Bauerwagen. Bald flog der Zug, von der 
neuen, ſchönen Lokomotive »Löwes geführt, pfeilſchnell vor⸗ 
über, und ſchon ſprangen die beiden Vorderpferde des erſten 
Wagens, von dem Anblick des Zuges unruhig gemacht, und von 
dem trunkenen Kutſcher noch angepeitſcht, über die Barriere auf 
die Bahn. Zwar lief Alles ohne Unglück ab, doch konnte der 
Vorfall auch einige Sekunden früher geſchehen, und der Zug auf 
die Pferde ſtoßen, was dann wohl ohne Unfall nicht abgegangen 
wäre. Der Bahnwätter ſpannte das eine Pferd ab, und legte 
Beſchlag darauf, und das mit Fug und Recht; doch wär' es 
überhaupt gut, wenn den Landleuten, welche mit ihren Wagen 
über die Eiſenbahn zu fahren haben, das alte Geſetz wieder ein⸗ 
geſchärft würde, ihre Pferde entweder beim Nahen des Zuges 
umzudrehen, oder ihnen die Augen zu verbinden. —n. 


ueberſicht der am 30. Oktober c. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Fruͤhpr. Ein Alumnus, Amtspr. Canon. 
Dr. Foͤrſter. 
St. Vincenz. Fruͤhpr. Eur, Scholz. Capl. Kauſch, 9 Uhr. 
St. Dorothea. Fruͤhpr. Eur. Elpelt, Capl. Pantke Amtspr. 9 u. 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 uhr. 
St. Adalbert. Amtspr. Caplan Lange 9 uhr. 
Nachmittagspr. Pfarrer Lichthorn 2 Uhr. 
St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 
Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 uhr. 0 
St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr, * 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 uhr. 
St. Anton. Cur. Dr. Sauer, 9 uhr. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr. Ein Alumnus. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Tau fe n und Trauungen. Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe; 


Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 23. Oktob.: 
d. Tiſchlergeſ. G. Tribke S. 


Wei St. Matthias. 
d. Obſthaͤndler J. Baroke T. — d. Stamm⸗ 
gefreiten 1. Escad. 10. Landwehr⸗Regmt. A. 
Scherner T. — Den 23.: d. ſtadtiſch. Maus 
rerpolier J. Hauck S 


Bei St; Adalbert. Den 23. Oktob.: 
d. Schuhmachergeſ. Jaͤſchke S. — 1 unehl. 
25 — Den 24.; d. Schneidermſtr. Kaſiewiez 


Bei St. Dorothea. Den 20. Oktob.: 
d. Tiſchlergeſ. F. Mayer S. — Den 28.: d. 
Schuhmacher N. Becker S. — d. Schneider⸗ 
mſtr. J. Rieger Zwill. S. — d. Tagarb. F. 
Haubitz S. — Den 24.: d. Schneider J. Ku⸗ 
rowsky T. 


a In der Kreuzkirche. Den 22. Okth.: 
d. Getreidehaͤndler E. Woͤppel T. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 
2. Oktober: d. Arbeitsmann in Pöpelwig G. 


Schirm S. — Den 6.: d. Lehrer an der hieſ. 


höheren Buͤrgerſchule L. Haberftrom S. — 
Den 9.: d. Arbeitsmann C. Neiſſer S. — d. 
Arbeitsmann J. Scharfenberg S. — Den 16.: 
d. Arbeitsmann aus Neudorf F. Stephan S. 
— Den 17.: d. Maurer C. Mode S. — 
Den 23.: d. Kutſcher A. Freund S. — d. 
Buchhalter J. Delavigne S. 


Bei St. Mauritius. Den 23. Oktb.: 
d. Kattundrucker B. Otto S. — d. Fabrik⸗ 
arbeiter P. Gadeck S. — d. Kutſcher M. Roͤ⸗ 
mer S. — d. E. Rochner S. 


Bei St. Michael. Den 18. Oktober: 
d. Branntweinbr. G. Schiller T. — Den 
49.: d. Privatſchreiber, vormal. Kaufm. I, 
Kopiſch S. — Den 23.: d. Tagarbeiter J. 
Braun T. — d. Tagarb. J. Wuttke S. 


Getraut. 


Wei Ste Vincenz. Den 24. Oktb. d. 
Tiſchlergeſ. F. Arnold mit L. Wolff. 


Bei St. Adalbert. Den 24. Oktb.: 
d. Schloſſermſtr. Kroͤgis mit Igfr. Hadelke. 


Wei St. Dorothea. Den 23. Oktb.: 
d. S loſſergeſ. B. Elsner mit M. Fauer⸗ 
mann. — d. Schuhmachergeſ. C. Hübner mit 
J. Waldvogel. — d. Dienſtknecht J. Flaſche 
mit Igfr. E. Michalke aus Lehmgruben. — 
Den 24.: d. Boͤttchermſtr. G. Jenſch mit 
Igfr. C. Schmidt. — d. Haushaͤlter A. Ge⸗ 

ſell mit Igfr. M. Muche. 


Bei St. Corpus Ehriſti. Den 2. 
Oktober: d. Inwohner zu Huben J. Hirſch 
mit R. Sowade. — Den 3.2 d. Stellmacher⸗ 
mſtr. J. Mirke mit der Stellmacherwitt. C. 
Luſche geb. Hanel. — Den 23.: d. Tiſchler⸗ 
mſtr. G. Quabius aus Kl. Heidau mit E. 
Schoͤps. 


Wei St. Mauritius. Den 23. Okt.: 
d. Ziegelſtreicher F. Paſternack mit D. Buhr 
in Treſchen. 


Bei St. Michael. Den 18. Oktob.: 
d. Wirthſchafter in Polanowitz W. Hoche mit 
A. Ohme. . 


1) An Hrn. K. Aubert, Harrasgaſſe Nr. 1, 

i vom 25. d. M. 1 

2) An den Maurer Hrn. Aubert, daſelbſt vom 
25. d. M. 

3), An den Lohnfuhrmann Hrn. Mindel, vom 
26 


Den 20. Oktb.: | 4) An den Bräuer Hrn. Alieſch, v. 27. b. M. 


koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 28. Oktober 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 


Sonnabend, den 29. Oktober, zum erſten 
Male: „Der Sohn auf Reiſen.“ Ori⸗ 
ginal⸗Luſtſpiel in 2 Akten von E. Feld⸗ 
mann. — Hierauf, zum zweiten Male: „Gi⸗ 
ſella“ oder „die Wilis.“ Phantaſtiſches 
Ballet in 2 Akten, nach dem Franzoͤſiſchen 
arrangirt und in Scene geſetzt vom Ballet⸗ 
meiſter E. Helmke, Muſik von 2K. Adam, 

fur das Orcheſter eingerichtet von A. Un⸗ 
verricht, Mitglied des hieſigen Theater⸗ 
Orcheſters. 


—̃ 


Vermiſchte Anzeigen. 


Großes Concert 


findet Sonntag den 30. Oktober e. in meinem 
neu dekorirten Saale und Wintergarten ſtatt, 
wozu einladet 


Mentzel, 
Caffetier vor dem Sandthor. 


Flügel ⸗ Concert 


findet jeden Sonntag in meinem Garten⸗ 
Saale ſtatt, wozu ergebenſt einladet 


Pollack, Caffetier. | 


Vorzuͤglichen Biſchof à Bout. 10 Sgr. 
Alten Franzwein à Bout 10 = 
Graves et Haut Sauternes à Bout. 124 » 
empfiehlt ganz ergebenſt: 


Ferdinand Liebold, 


Ohlauerſtraße Nr. 33, 


. u u u ii u nr 


Die dioramatiſchen Vor ⸗ 
ſte lungen 
0 von C. Gropius, 


werden wegen des immermehr abnehmen⸗ 
den Tagelichts in Kurzem geſchloſſen, es 
N bittet daher um geneigten Beſuch ganz 


ergebenſt 5 
C. G * Tröſter. 
in  ı ı — ir 


2 . 


Nr. 2, 


Kanarien Wögel zu verkaufen. 


———— 


— — 


empfiehlt: Stearin⸗Lichte a Pfd. 10 und 11 


Ohlauerſtraße eine Stiege hoch, find: mehrere | 


C. W. Schnepel, Albrechtsſtraße Nr. 11, 


(Zufertionsgebühren fur die ge waltene Seile oder deren Naum nue Sec his Pfennige) 


Das Feuerungs⸗Material wird von Jahr 
zu Jahr beträchtlich theurer. Der Gefrier 
punkt nähert ſich taglich mehr; ich aber ver“ 
wandle ſchlechte Oefen binnen 10 Stunden 
in ſchnell und anhaltend heitzende, 
fur 2 Thaler excl. Material, die jedes Lokal, 
mit einigen Pfund Brennſtoff, in 15 — 20 
Minuten auf 15 Grad Reaumur mehrere 
Stunden erwaͤrmen. 


Görlich, 


Spar⸗Ofen⸗Baumeiſter. 
Breslau, Schuhbruͤcke Nr. 78. 


u u — u u et 


0 Sehr vortheilhaft eingerichtete Koch F 
0 u. Brat Oefen, Hfenrohre jeder 
beliebigen Art ſind ſtets vorraͤthig, ſowie 
auch in jeder Form prompt und billig 

N ſolche angefertigt werden, bei 
„Georgi, Klemptnermeiſter, 
N Oderſtraße Nr. 1, im Keller. 0 
. ¹˙ ' 


Ar Cornelkirſch · Polz 


zu Handwerkzeug und feinen Holzarbeiten, 
kann eine nicht unbedeutende Partie abgelaf? 
ſen werden, am Oswitzer Thore, Nr. 2 in 
Klein Kletſchkauz eben fo auch Buchs⸗ 
baum nach der Elle, fo wie Stachel = und 
Johannisbeerſträucher. 


— — — 


Das große Maaß vom feinſten Mehl 
verkauft mit 71 Sgr., die zweite Sorte 6 Sgr. 
Schubert, 
vor dem Ohlauer Thore Nr. 88, 
im goldenen Apfel. 


— 
er 
uden⸗Recht und Chriſten⸗Pflicht, 
1 Theodor Brand. Heese 
Silbergroſchen, zu haben bei C. % 
= RR rüne Baumbrüde 
r. * 


— 


— — 


parat (Inhalt der Blaſe 80 Quart) iſt billig 


zu verkaufen. Das Nähere im Com. ⸗ u 


Nachweis⸗Comptoir, 
Oderſtraße Nr. 15. 


Zu vermiethen iſt eine Stube, mit oder ohne 
| Möbel, und veränderungsbalber gleich zu be⸗ 
ziehen. Näheres bei T. Schiefer, 

Marſtallgaſſe Nr. 3, 
2 Treppen hoch. 


Gine Stube mit Kabinet iſt Weihnachten . 
mielhlos, kann auch ſogleich bezogen werden 


Ketzerberg Nr. 11. 


Ein Knabe, welcher Buchbinder werdg 
will, kann ſich melden: Altbuͤſſerſtr. Nr. 587 


Buchbinder N. Speck · 


Sgr., Apollo⸗Kerzen a 12 Sgr., Warſchauce 


Pracht⸗ Kerpen 3 13 Sgr., Falgöl- Seife a4 Sgr.,“ Palmdl⸗ Seife à 5 Sgr. Gocusnuböl⸗ 
Seife A. 6 Sgr., dieſelben in Etiquetts 4 und 8 Stuck a Pfd. 10 Sgr., und 50 Sorten *. 


lett⸗Seifen von Douglas. — 


erner; gelben, weißen und bemalten 


Wachsſtock, Wachs u 


Spermacdti⸗Lichte, Kirchen⸗Lichte, welche nicht geputzt werden dürfen, a Pfd. 15 Sgr. und 


allerlei feine Wachs⸗Waaren. 


Wiederverkäufern einen angemeſſenen Rabatt. 
Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Ein ſchoͤner eollftändiger Dettinier- daß 


